
Unter Schweizer Hindus ist eine stille Revolution in Gang. Im Februar
dieses Jahres sind in Bern erstmals Frauen zu Priesterinnen geweiht
worden. Sie führen nun ebenfalls Rituale zu Ehren der Götter durch
und dürfen den heiligen Tempelturm betreten. Das freut Mala
Jeyakumar aus Ostermundigen, eine der vier Priesterinnen. «Ich bin in
der Religion geboren», sagt sie, die bereits als Kind in Sri Lanka den
Besuch im Tempel liebte. Die lebhafte Frau wirkt seit 2007 in der
reformorientierten Hindu-Gemeinschaft Saivanerikoodam mit. Hier
habe ihre Seele nach der Flucht in die Schweiz Wurzeln geschlagen.
«Ich habe einfach beobachtet, was die Priester machen», beschreibt
die 54-jährige Mutter ihre Lernmethode. Als sie schliesslich die
Götterfiguren für eine Zeremonie einkleiden durfte, war das für sie
eine Ehre – und in Europa fast ein Novum. Kaum eine Frau hatte zuvor
die Figuren von Shiva und Parvati und anderen Göttern des
hinduistischen Pantheons berührt.

Kritik am Kastensystem

«Wenn wir mit Parvati schon eine weibliche Göttin haben, warum
sollte dann eine Frau die Götterfiguren nicht berühren dürfen?», fragt
Sasikumar Tharmalingam. Der Priester und Mitgründer des Vereins
Saivanerikoodam setzt sich schon lange für das Frauenpriestertum
ein. «Wir machen keine neue Religion, sondern nur eine Renovation.»
Schliesslich stehe nirgendwo in den Veden, den heiligen Schriften des
Hinduismus, dass nur eine bestimmte Kaste die Priester stellen dürfe.
Bereits als Knabe habe er sich gefragt, warum lediglich Angehörige der
Brahmanen die religiösen Rituale vollzögen.

Mit 15 Jahren floh Tharmalingam allein aus Sri Lanka in die Schweiz.
In dieser Zeit trieben ihn viele Fragen um. Inspiriert von Mahatma
Gandhi, betrachtete der Jugendliche das Kastensystem zunehmend
kritisch. Zehn Jahre lang arbeitete der Tamile in Bern als Kellner und
reiste in den Ferien nach Benares in Indien, um sich in einem Ashram
ausbilden zu lassen. Dabei kam er zum Schluss, dass nicht jede
Tradition gottgegeben ist. «Viele Dinge, die wir als Traditionen
befolgen, haben sich erst im Lauf der Zeit entwickelt und sich mit
menschlichen Gedanken vermischt.» Seiner Ansicht nach sollte es
jeder Person möglich sein, Priester oder Priesterin zu werden,
unabhängig von Kaste und Geschlecht. Da die bereits bestehenden
Schweizer Hindu-Gemeinschaften nicht bereit waren, das
Kastensystem abzuschaffen, gründete er mit Gleichgesinnten einen
eigenen Tempel.

In einer tamilischen Hindu-Gemeinschaft in Bern sind
erstmals Frauen zu Priesterinnen geweiht worden. In ihrem
Herkunftsland Sri Lanka wäre das noch unmöglich.
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Das Frauenpriestertum ist Teil einer umfassenden Reform der
Religion, die der 41-Jährige mit freundlichem Nachdruck vorantreibt.
Kritik gegenüber seinem Verein blieb nicht aus – sind doch die
Veränderungen, welche die Berner Hindu-Gemeinschaft anstrebt,
ähnlich umwälzend wie diejenigen der Reformation. Hier wie dort
spielt neben der Demokratisierung des Priesteramtes auch die Sprache
eine grosse Rolle. Seit drei Jahren führt Saivanerikoodam die Rituale
auf Tamilisch durch. Vorher erklang im Tempel ausschliesslich das
altindische Sanskrit. «Wir waren nur Zuschauer und verstanden kein
Wort, wie früher in der katholischen Kirche, als die Messe nur auf
Lateinisch abgehalten wurde.» Religion bedeutet für den umtriebigen
Familienvater nicht das Bewahren einer fixierten Form. «Mein
Lebensziel ist es, durch Religion etwas Nützliches für die Menschen zu
tun.»

Mantras und Opfergaben

Zu tun haben die Hindupriester genug. Unendlich lang sei die Liste der
Anfragen: Zu den privaten Ritualen wie Taufe und Hochzeit kommen
die zahlreichen Rituale zu Ehren der verschiedenen Götter im Tempel.
Die Tätigkeit als Priester üben Tharmalingam und Jeyakumar
ehrenamtlich und unbezahlt aus. Tharmalingam ist ayurvedischer
Koch und leitet hauptberuflich das Restaurant im Haus der Religionen
. Jeyakumar, die eigentlich Lehrerin werden wollte, ist nach einer Reihe
von Jobs als Verkäuferin, Küchenhilfe und in der Frühförderung der
Primarschule im selben Restaurationsbetrieb angestellt. Als
interreligiöse Mediatoren führen die beiden zudem Besucher durch
das vielgestaltige Reich der hinduistischen Götter. Jeyakumar weiss zu
jeder Figur eine Geschichte zu erzählen. «Heute hat mir ein Schweizer
gesagt, wie wohl ihm das Om-Mantra tut, das man im Tempel hört»,
berichtet sie nicht ohne Stolz.

Der prächtige, privat finanzierte Tempel in Bern sowie weitere in den
letzten zwei Jahren eröffnete Gotteshäuser verleihen den
hinduistischen Glaubensgemeinschaften, die sich bisher vor allem in
Lagerhallen getroffen haben, eine neue Sichtbarkeit. Fast unmerklich
haben sie sich etabliert; und nun überraschen sie die Öffentlichkeit
mit dem Frauenpriestertum – einem Reformschritt, der in der
katholischen Kirche und in den muslimischen Gemeinschaften noch
undenkbar ist.

Dass nun auch Frauen Priesterinnen sind, heisst nicht, dass im
Hinduismus die Geschlechterrollen besonders flexibel wären oder die
feministische Bewegung einen stärkeren Einfluss hätte. «In der
tamilischen Kultur sind wir Frauen nicht so mutig», bekennt
Jeyakumar. Frauen haben die Rolle der Geistlichen auch nicht offensiv
gesucht, es brauchte dazu die Ermutigung durch den Priester
Tharmalingam. Dass sich selbst umwälzende Veränderungen im
Hinduismus unkompliziert vollziehen lassen, liegt vielmehr an den
pluralen Strukturen der Glaubensgemeinschaft. In ihrer vielfältigen
Götterwelt existieren sehr unterschiedliche Traditionen
nebeneinander, eine zentrale Autorität gibt es nicht. Das religiöse
Leben ist weniger von Dogmen geprägt, wie sie die monotheistischen
Religionen auszeichnen, als vom Vollzug von Ritualen wie Gebeten
und Opfergaben. In der religiösen Praxis arbeiten Frauen und Männer
zusammen. «Die Arbeit im Tempel ist Teamarbeit», erklärt Jeyakumar.
In Indien werden schon seit einigen Jahren vereinzelt Priesterinnen
ausgebildet.

http://www.nzz.ch/schweiz/moschee-hindutempel-und-kirche-unter-einem-dach-1.18350297
http://www.religionenschweiz.ch/hinduismus.html


So ist die Reform eher eine rituelle als eine theologische. Trotzdem
bedeutet sie die Öffnung einer jahrtausendealten
Glaubensgemeinschaft. Mit der Gleichberechtigung treiben die
tamilischen Hindus in Bern eine Entwicklung voran, die im
Hinduismus erst zaghaft begonnen hat. Bei vier Priesterinnen wird es
jedenfalls nicht bleiben. Es haben sich bereits weitere interessierte
Frauen gemeldet.

Tamilen in der Schweiz

läu. ⋅ Die tamilische Gemeinschaft ist die grösste asiatische
Bevölkerungsgruppe in der Schweiz. Ungefähr 30 000 Tamilinnen und
Tamilen leben laut Bundesamt für Statistik hier. Sie immigrierten ab
den 1980er Jahren grösstenteils als politische Flüchtlinge, nachdem in
ihrer Heimat Sri Lanka der Bürgerkrieg zwischen den tamilischen
Separatisten und den singhalesischen Regierungstruppen
ausgebrochen war. 80 bis 85 Prozent der hier lebenden Tamilen sind
Hindus, die übrigen vorwiegend Christen. Die Mehrheit der Schweizer
Tamilen verehrt den Gott Shiva, so auch die Mitglieder des Vereins
Saivanerikoodam; andere beten zur grossen Göttin Shakti, wobei eine
Vielzahl weiblicher Göttinnen als Shakti angesprochen wird. Es gibt
über 20 Hindu-Tempel in der Schweiz, im letzten halben Jahr wurden
drei neue eröffnet.
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�Eæ½ V �ąÍ ź~ĝąĕąŪ§ÿÍ )ÍĝÍąĥŪ§ÿ~äź ąŪź
ºąÍ òŤĴŪŪźÍ ~Ūą~źąŪ§ÿÍ �ÍȅĴĕēÍŤƊĥòŪĄ
òŤƊňňÍ ąĥ ºÍŤ \§ÿȇÍąȒŏ dĥòÍä�ÿŤ žȖ ȖȖȖ
~̀ĝąĕąĥĥÍĥ Ɗĥº ~̀ĝąĕÍĥ ĕÍ�Íĥ ĕ~Ɗź �ƊĥĄ

ºÍŪ~ĝź äƐŤ \ź~źąŪźąē ÿąÍŤŏ \ąÍ ąĝĝąòŤąÍŤĄ
źÍĥ ~� ºÍĥ ļħ×ȖÍŤ 7~ÿŤÍĥ òŤĴŪŪźÍĥźÍąĕŪ
~ĕŪ ňĭĕąźąŪ§ÿÍ 'ĕƐ§ÿźĕąĥòÍ· ĥ~§ÿºÍĝ ąĥ
ąÿŤÍŤ +Íąĝ~ź \Ťą ;~ĥē~ ºÍŤ �ƐŤòÍŤēŤąÍò
ȒȇąŪ§ÿÍĥ ºÍĥ ź~ĝąĕąŪ§ÿÍĥ \Íň~Ť~źąŪźÍĥ
Ɗĥº ºÍĥ Ūąĥòÿ~ĕÍŪąŪ§ÿÍĥ ZÍòąÍŤƊĥòŪĄ
źŤƊňňÍĥ ~ƊŪòÍ�Ťĭ§ÿÍĥ ȇ~Ťŏ ×Ȗ �ąŪ ×ê

VŤĭȒÍĥź ºÍŤ ÿąÍŤ ĕÍ�ÍĥºÍĥ ~̀ĝąĕÍĥ Ūąĥº
+ąĥºƊŪ· ºąÍ Ɛ�ŤąòÍĥ ȅĭŤȇąÍòÍĥº �ÿŤąŪĄ
źÍĥŏ �ąÍ ?ÍÿŤÿÍąź ºÍŤ \§ÿȇÍąȒÍŤ ~̀ĝąĄ
ĕÍĥ ȅÍŤÍÿŤź ºÍĥ )ĭźź \ÿąȅ~· Ūĭ ~Ɗ§ÿ ºąÍ
?ąźòĕąÍºÍŤ ºÍŪ nÍŤÍąĥŪ \~ąȅ~ĥÍŤąēĭĭĄ
º~ĝů ~ĥºÍŤÍ �ÍźÍĥ ȒƊŤ òŤĭŪŪÍĥ )Ĵźźąĥ
\ÿ~ēźą· ȇĭ�Íą ÍąĥÍ nąÍĕȒ~ÿĕ ȇÍą�ĕą§ÿÍŤ
)ĴźźąĥĥÍĥ ~ĕŪ \ÿ~ēźą ~ĥòÍŪňŤĭ§ÿÍĥ ȇąŤºŏ
�Ū òą�ź Ɛ�ÍŤ ƆȖ +ąĥºƊĄ Í̀ĝňÍĕ ąĥ ºÍŤ
\§ÿȇÍąȒ· ąĝ ĕÍźȒźÍĥ ÿ~ĕ�Íĥ 7~ÿŤ ȇƊŤºÍĥ
ºŤÍą ĥÍƊÍ ÍŤĴääĥÍźŏ
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dĥźÍŤ \§ÿȇÍąȒÍŤ +ąĥºƊŪ ąŪź ÍąĥÍ ŪźąĕĕÍ
ZÍȅĭĕƊźąĭĥ ąĥ )~ĥòŏ -ĝ 'Í�ŤƊ~Ť ºąÍŪÍŪ
7~ÿŤÍŪ Ūąĥº ąĥ �ÍŤĥ ÍŤŪźĝ~ĕŪ 'Ť~ƊÍĥ ȒƊ
VŤąÍŪźÍŤąĥĥÍĥ òÍȇÍąÿź ȇĭŤºÍĥŏ \ąÍ äƐÿĄ
ŤÍĥ ĥƊĥ Í�Íĥä~ĕĕŪ ZąźƊ~ĕÍ ȒƊ �ÿŤÍĥ ºÍŤ
)ĴźźÍŤ ºƊŤ§ÿ Ɗĥº ºƐŤäÍĥ ºÍĥ ÿÍąĕąòÍĥ
Í̀ĝňÍĕźƊŤĝ �ÍźŤÍźÍĥŏ �~Ū äŤÍƊź ?~ĕ~

7Íȋ~ēƊĝ~Ť ~ƊŪ EŪźÍŤĝƊĥºąòÍĥ· ÍąĥÍ
ºÍŤ ȅąÍŤ VŤąÍŪźÍŤąĥĥÍĥŏ û-§ÿ �ąĥ ąĥ ºÍŤ
ZÍĕąòąĭĥ òÍ�ĭŤÍĥü· Ū~òź ŪąÍ· ºąÍ �ÍŤÍąźŪ
~ĕŪ 9ąĥº ąĥ \Ťą ;~ĥē~ ºÍĥ �ÍŪƊ§ÿ ąĝ
Í̀ĝňÍĕ ĕąÍ�źÍŏ �ąÍ ĕÍ�ÿ~äźÍ 'Ť~Ɗ ȇąŤēź

ŪÍąź ƆȖȖŰ ąĥ ºÍŤ ŤÍäĭŤĝĭŤąÍĥźąÍŤźÍĥ +ąĥĄ
ºƊĄ)ÍĝÍąĥŪ§ÿ~äź \~ąȅ~ĥÍŤąēĭĭº~ĝĝąźŏ
+ąÍŤ ÿ~�Í ąÿŤÍ \ÍÍĕÍ ĥ~§ÿ ºÍŤ 'ĕƊ§ÿź ąĥ
ºąÍ \§ÿȇÍąȒ pƊŤȒÍĕĥ òÍŪ§ÿĕ~òÍĥŏ û-§ÿ
ÿ~�Í Íąĥä~§ÿ �Íĭ�~§ÿźÍź· ȇ~Ū ºąÍ VŤąÍŪĄ
źÍŤ ĝ~§ÿÍĥü· �ÍŪ§ÿŤÍą�ź ºąÍ êïĄđ�ÿŤąòÍ
?ƊźźÍŤ ąÿŤÍ ;ÍŤĥĝÍźÿĭºÍŏ �ĕŪ ŪąÍ
Ū§ÿĕąÍŪŪĕą§ÿ ºąÍ )ĴźźÍŤäąòƊŤÍĥ äƐŤ ÍąĥÍ
zÍŤÍĝĭĥąÍ ÍąĥēĕÍąºÍĥ ºƊŤäźÍ· ȇ~Ť º~Ū
äƐŤ ŪąÍ ÍąĥÍ �ÿŤÍ Û Ɗĥº ąĥ �ƊŤĭň~ ä~Ūź
Íąĥ AĭȅƊĝŏ 9~Ɗĝ ÍąĥÍ 'Ť~Ɗ ÿ~źźÍ ȒƊȅĭŤ
ºąÍ 'ąòƊŤÍĥ ȅĭĥ \ÿąȅ~ Ɗĥº V~Ťȅ~źą Ɗĥº
~ĥºÍŤÍĥ )ĴźźÍŤĥ ºÍŪ ÿąĥºƊąŪźąŪ§ÿÍĥ
V~ĥźÿÍĭĥŪ �ÍŤƐÿŤźŏ
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ûpÍĥĥ ȇąŤ ĝąź V~Ťȅ~źą Ū§ÿĭĥ ÍąĥÍ ȇÍą�Ą
ĕą§ÿÍ )Ĵźźąĥ ÿ~�Íĥ· ȇ~ŤƊĝ ŪĭĕĕźÍ º~ĥĥ
ÍąĥÍ 'Ť~Ɗ ºąÍ )ĴźźÍŤäąòƊŤÍĥ ĥą§ÿź �ÍĄ
ŤƐÿŤÍĥ ºƐŤäÍĥŘü· äŤ~òź \~ŪąēƊĝ~Ť `ÿ~ŤĄ
ĝ~ĕąĥò~ĝŏ �ÍŤ VŤąÍŪźÍŤ Ɗĥº?ąźòŤƐĥºÍŤ
ºÍŪ nÍŤÍąĥŪ \~ąȅ~ĥÍŤąēĭĭº~ĝ ŪÍźȒź Ūą§ÿ
Ū§ÿĭĥ ĕ~ĥòÍ äƐŤ º~Ū 'Ť~ƊÍĥňŤąÍŪźÍŤźƊĝ
Íąĥŏ ûpąŤ ĝ~§ÿÍĥ ēÍąĥÍ ĥÍƊÍ ZÍĕąòąĭĥ·
ŪĭĥºÍŤĥ ĥƊŤ ÍąĥÍ ZÍĥĭȅ~źąĭĥŏü \§ÿĕąÍŪŪĄ
ĕą§ÿ ŪźÍÿÍ ĥąŤòÍĥºȇĭ ąĥ ºÍĥ nÍºÍĥ· ºÍĥ
ÿÍąĕąòÍĥ \§ÿŤąäźÍĥ ºÍŪ +ąĥºƊąŪĝƊŪ· º~ŪŪ
ĥƊŤ ÍąĥÍ �ÍŪźąĝĝźÍ 9~ŪźÍ ºąÍ VŤąÍŪźÍŤ
ŪźÍĕĕÍĥ ºƐŤäÍŏ �ÍŤÍąźŪ ~ĕŪ 9ĥ~�Í ÿ~�Í ÍŤ
Ūą§ÿ òÍäŤ~òź· ȇ~ŤƊĝ ĕÍºąòĕą§ÿ �ĥòÍÿĴĄ
ŤąòÍ ºÍŤ �Ť~ÿĝ~ĥÍĥ ºąÍ ŤÍĕąòąĴŪÍĥ ZąĄ
źƊ~ĕÍ ȅĭĕĕȒĴòÍĥŏ

?ąź ļê 7~ÿŤÍĥ äĕĭÿ `ÿ~Ťĝ~ĕąĥò~ĝ
~ĕĕÍąĥ ~ƊŪ \Ťą ;~ĥē~ ąĥ ºąÍ \§ÿȇÍąȒŏ -ĥ
ºąÍŪÍŤ zÍąź źŤąÍ�Íĥ ąÿĥ ȅąÍĕÍ 'Ť~òÍĥ Ɗĝŏ
-ĥŪňąŤąÍŤź ȅĭĥ ?~ÿ~źĝ~ )~ĥºÿą· �ÍĄ
źŤ~§ÿźÍźÍ ºÍŤ 7ƊòÍĥºĕą§ÿÍ º~Ū 9~ŪźÍĥĄ
ŪȋŪźÍĝ ȒƊĥÍÿĝÍĥº ēŤąźąŪ§ÿŏ zÍÿĥ 7~ÿŤÍ
ĕ~ĥò ~Ť�ÍąźÍźÍ ºÍŤ ~̀ĝąĕÍ ąĥ �ÍŤĥ ~ĕŪ
9ÍĕĕĥÍŤ Ɗĥº ŤÍąŪźÍ ąĥ ºÍĥ 'ÍŤąÍĥ ĥ~§ÿ
�Íĥ~ŤÍŪ ąĥ -ĥºąÍĥ· Ɗĝ Ūą§ÿ ąĥ ÍąĥÍĝ
�ŪÿŤ~ĝ ~ƊŪ�ąĕºÍĥ ȒƊ ĕ~ŪŪÍĥŏ �~�Íą ē~ĝ
ÍŤ ȒƊĝ \§ÿĕƊŪŪ· º~ŪŪ ĥą§ÿź đÍºÍ Ť̀~ºąźąĭĥ
òĭźźòÍòÍ�Íĥ ąŪźŏ ûnąÍĕÍ �ąĥòÍ· ºąÍ ȇąŤ
~ĕŪ Ť̀~ºąźąĭĥÍĥ �ÍäĭĕòÍĥ· ÿ~�Íĥ Ūą§ÿ ÍŤŪź
ąĝ ;~Ɗä ºÍŤ zÍąź Íĥźȇą§ēÍĕź Ɗĥº Ūą§ÿ ĝąź
ĝÍĥŪ§ÿĕą§ÿÍĥ )Íº~ĥēÍĥ ȅÍŤĝąŪ§ÿźŏü

\ÍąĥÍŤ �ĥŪą§ÿź ĥ~§ÿ ŪĭĕĕźÍ ÍŪ đÍºÍŤ VÍŤĄ
Ūĭĥ ĝĴòĕą§ÿ ŪÍąĥ· VŤąÍŪźÍŤ ĭºÍŤ VŤąÍŪźÍĄ
Ťąĥ ȒƊ ȇÍŤºÍĥ· Ɗĥ~�ÿ�ĥòąò ȅĭĥ 9~ŪźÍ
Ɗĥº )ÍŪ§ÿĕÍ§ÿźŏ �~ ºąÍ �ÍŤÍąźŪ �ÍŪźÍĄ
ÿÍĥºÍĥ \§ÿȇÍąȒÍŤ +ąĥºƊĄ)ÍĝÍąĥŪ§ÿ~äĄ
źÍĥ ĥą§ÿź �ÍŤÍąź ȇ~ŤÍĥ· º~Ū 9~ŪźÍĥĄ
ŪȋŪźÍĝ ~�ȒƊŪ§ÿ~ääÍĥ· òŤƐĥºÍźÍ ÍŤ ĝąź
)ĕÍą§ÿòÍŪąĥĥźÍĥ ÍąĥÍĥ ÍąòÍĥÍĥ Í̀ĝňÍĕŏ

�~Ū 'Ť~ƊÍĥňŤąÍŪźÍŤźƊĝ ąŪź Í̀ąĕ ÍąĥÍŤ
Ɗĝä~ŪŪÍĥºÍĥ ZÍäĭŤĝ ºÍŤ ZÍĕąòąĭĥ· ºąÍ
ºÍŤ ïļĄ7�ÿŤąòÍ ĝąź äŤÍƊĥºĕą§ÿÍĝ A~§ÿĄ
ºŤƊ§ē ȅĭŤ~ĥźŤÍą�źŏ 9Ťąźąē òÍòÍĥƐ�ÍŤ ŪÍąĄ
ĥÍĝ nÍŤÍąĥ �ĕąÍ� ĥą§ÿź ~ƊŪ Û Ūąĥº ºĭ§ÿ
ºąÍ nÍŤ�ĥºÍŤƊĥòÍĥ· ȇÍĕ§ÿÍ ºąÍ �ÍŤĥÍŤ
+ąĥºƊĄ)ÍĝÍąĥŪ§ÿ~äź ~ĥŪźŤÍ�ź· �ÿĥĕą§ÿ
Ɗĝȇ�ĕȒÍĥº ȇąÍ ºąÍđÍĥąòÍĥ ºÍŤ ZÍäĭŤĄ
ĝ~źąĭĥŏ +ąÍŤ ȇąÍ ºĭŤź ŪňąÍĕź ĥÍ�Íĥ ºÍŤ
�ÍĝĭēŤ~źąŪąÍŤƊĥò ºÍŪ VŤąÍŪźÍŤ~ĝźÍŪ
~Ɗ§ÿ ºąÍ \ňŤ~§ÿÍ ÍąĥÍ òŤĭŪŪÍ ZĭĕĕÍŏ \Íąź
ºŤÍą 7~ÿŤÍĥ äƐÿŤź \~ąȅ~ĥÍŤąēĭĭº~ĝ ºąÍ
ZąźƊ~ĕÍ ~Ɗä ~̀ĝąĕąŪ§ÿ ºƊŤ§ÿŏ nĭŤÿÍŤ ÍŤĄ
ēĕ~ĥò ąĝ Í̀ĝňÍĕ ~ƊŪŪ§ÿĕąÍŪŪĕą§ÿ º~Ū ~ĕźĄ
ąĥºąŪ§ÿÍ \~ĥŪēŤąźŏ ûpąŤ ȇ~ŤÍĥ ĥƊŤ zƊĄ
Ū§ÿ~ƊÍŤ Ɗĥº ȅÍŤŪź~ĥºÍĥ ēÍąĥ pĭŤź· ȇąÍ
äŤƐÿÍŤ ąĥ ºÍŤ ē~źÿĭĕąŪ§ÿÍĥ 9ąŤ§ÿÍ· ~ĕŪ
ºąÍ?ÍŪŪÍ ĥƊŤ ~Ɗä ;~źÍąĥąŪ§ÿ ~�òÍÿ~ĕźÍĥ
ȇƊŤºÍŏü ZÍĕąòąĭĥ �ÍºÍƊźÍź äƐŤ ºÍĥ ƊĝĄ
źŤąÍ�ąòÍĥ '~ĝąĕąÍĥȅ~źÍŤ ĥą§ÿź º~Ū �ÍĄ
ȇ~ÿŤÍĥ ÍąĥÍŤ äąȉąÍŤźÍĥ 'ĭŤĝŏ û?Íąĥ
;Í�ÍĥŪȒąÍĕ ąŪź ÍŪ· ºƊŤ§ÿ ZÍĕąòąĭĥ Íźȇ~Ū
AƐźȒĕą§ÿÍŪ äƐŤ ºąÍ ?ÍĥŪ§ÿÍĥ ȒƊ źƊĥŏü
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zƊ źƊĥ ÿ~�Íĥ ºąÍ +ąĥºƊňŤąÍŪźÍŤ òÍĥƊòŏ
dĥÍĥºĕą§ÿ ĕ~ĥò ŪÍą ºąÍ ;ąŪźÍ ºÍŤ �ĥäŤ~Ą
òÍĥ¶ zƊ ºÍĥ ňŤąȅ~źÍĥ ZąźƊ~ĕÍĥ ȇąÍ ~̀ƊäÍ
Ɗĥº +ĭ§ÿȒÍąź ēĭĝĝÍĥ ºąÍ Ȓ~ÿĕŤÍą§ÿÍĥ
ZąźƊ~ĕÍ ȒƊ �ÿŤÍĥ ºÍŤ ȅÍŤŪ§ÿąÍºÍĥÍĥ
)ĴźźÍŤ ąĝ Í̀ĝňÍĕŏ �ąÍ `�źąòēÍąź ~ĕŪ
VŤąÍŪźÍŤ Ɛ�Íĥ `ÿ~Ťĝ~ĕąĥò~ĝ Ɗĥº 7Íȋ~Ą
ēƊĝ~Ť ÍÿŤÍĥ~ĝźĕą§ÿ Ɗĥº Ɗĥ�ÍȒ~ÿĕź ~ƊŪŏ
`ÿ~Ťĝ~ĕąĥò~ĝ ąŪź ~ȋƊŤȅÍºąŪ§ÿÍŤ 9ĭ§ÿ
Ɗĥº ĕÍąźÍź ÿ~Ɗňź�ÍŤƊäĕą§ÿ º~Ū ZÍŪź~ƊĄ
Ť~ĥź ąĝ +~ƊŪ ºÍŤ ZÍĕąòąĭĥÍĥŏ 7Íȋ~ēƊĄ
ĝ~Ť· ºąÍ ÍąòÍĥźĕą§ÿ ;ÍÿŤÍŤąĥ ȇÍŤºÍĥ
ȇĭĕĕźÍ· ąŪź ĥ~§ÿ ÍąĥÍŤ ZÍąÿÍ ȅĭĥ 7ĭ�Ū ~ĕŪ
nÍŤē�ƊäÍŤąĥ· 9Ɛ§ÿÍĥÿąĕäÍ Ɗĥº ąĥ ºÍŤ
'ŤƐÿäĴŤºÍŤƊĥò ºÍŤ VŤąĝ~ŤŪ§ÿƊĕÍ ąĝ ŪÍĕĄ
�Íĥ ZÍŪź~ƊŤ~źąĭĥŪ�ÍźŤąÍ� ~ĥòÍŪźÍĕĕźŏ
�ĕŪ ąĥźÍŤŤÍĕąòąĴŪÍ ?Íºą~źĭŤÍĥ äƐÿŤÍĥ
ºąÍ �ÍąºÍĥ ȒƊºÍĝ �ÍŪƊ§ÿÍŤ ºƊŤ§ÿ º~Ū
ȅąÍĕòÍŪź~ĕźąòÍ ZÍą§ÿ ºÍŤ ÿąĥºƊąŪźąŪ§ÿÍĥ
)ĴźźÍŤŏ 7Íȋ~ēƊĝ~Ť ȇÍąŪŪ ȒƊ đÍºÍŤ 'ąòƊŤ
ÍąĥÍ)ÍŪ§ÿą§ÿźÍ ȒƊ ÍŤȒ�ÿĕÍĥŏ û+ÍƊźÍ ÿ~ź

ĝąŤ Íąĥ \§ÿȇÍąȒÍŤ òÍŪ~òź· ȇąÍ ȇĭÿĕ ąÿĝ
º~Ū EĝĄ?~ĥźŤ~ źƊź· º~Ū ĝ~ĥ ąĝ Í̀ĝňÍĕ
ÿĴŤźü· �ÍŤą§ÿźÍź ŪąÍ ĥą§ÿź ĭÿĥÍ \źĭĕȒŏ

�ÍŤ ňŤ�§ÿźąòÍ· ňŤąȅ~ź äąĥ~ĥȒąÍŤźÍ
Í̀ĝňÍĕ ąĥ �ÍŤĥ ŪĭȇąÍ ȇÍąźÍŤÍ ąĥ ºÍĥ

ĕÍźȒźÍĥ ȒȇÍą 7~ÿŤÍĥ ÍŤĴääĥÍźÍ )ĭźźÍŪĄ
ÿ�ƊŪÍŤ ȅÍŤĕÍąÿÍĥ ºÍĥ ÿąĥºƊąŪźąŪ§ÿÍĥ
)ĕ~Ɗ�ÍĥŪòÍĝÍąĥŪ§ÿ~äźÍĥ· ºąÍ Ūą§ÿ �ąŪĄ
ÿÍŤ ȅĭŤ ~ĕĕÍĝ ąĥ ;~òÍŤÿ~ĕĕÍĥ òÍźŤĭääÍĥ
ÿ~�Íĥ· ÍąĥÍ ĥÍƊÍ \ą§ÿź�~ŤēÍąźŏ '~Ūź ƊĥĄ
ĝÍŤēĕą§ÿ ÿ~�Íĥ ŪąÍ Ūą§ÿ Íź~�ĕąÍŤźů Ɗĥº
ĥƊĥ Ɛ�ÍŤŤ~Ū§ÿÍĥ ŪąÍ ºąÍ MääÍĥźĕą§ÿēÍąź
ĝąź ºÍĝ 'Ť~ƊÍĥňŤąÍŪźÍŤźƊĝ Û ÍąĥÍĝ
ZÍäĭŤĝŪ§ÿŤąźź· ºÍŤ ąĥ ºÍŤ ē~źÿĭĕąŪ§ÿÍĥ
9ąŤ§ÿÍ Ɗĥº ąĥ ºÍĥ ĝƊŪĕąĝąŪ§ÿÍĥ )ÍĄ
ĝÍąĥŪ§ÿ~äźÍĥ ĥĭ§ÿ ƊĥºÍĥē�~Ť ąŪźŏ

�~ŪŪ ĥƊĥ ~Ɗ§ÿ 'Ť~ƊÍĥ VŤąÍŪźÍŤąĥĥÍĥ
Ūąĥº· ÿÍąŪŪź ĥą§ÿź· º~ŪŪ ąĝ +ąĥºƊąŪĝƊŪ
ºąÍ )ÍŪ§ÿĕÍ§ÿźÍŤŤĭĕĕÍĥ �ÍŪĭĥºÍŤŪ äĕÍȉąĄ
�Íĕ ȇ�ŤÍĥ ĭºÍŤ ºąÍ äÍĝąĥąŪźąŪ§ÿÍ �ÍȇÍĄ
òƊĥò ÍąĥÍĥ Ūź�ŤēÍŤÍĥ �ąĥäĕƊŪŪ ÿ�źźÍŏ û-ĥ
ºÍŤ ź~ĝąĕąŪ§ÿÍĥ 9ƊĕźƊŤ Ūąĥº ȇąŤ 'Ť~ƊÍĥ
ĥą§ÿź Ūĭ ĝƊźąòü· �ÍēÍĥĥź 7Íȋ~ēƊĝ~Ťŏ
'Ť~ƊÍĥ ÿ~�Íĥ ºąÍ ZĭĕĕÍ ºÍŤ )ÍąŪźĕą§ÿÍĥ
~Ɗ§ÿ ĥą§ÿź ĭääÍĥŪąȅ òÍŪƊ§ÿź· ÍŪ �Ť~Ɗ§ÿźÍ
º~ȒƊ ºąÍ �ŤĝƊźąòƊĥò ºƊŤ§ÿ ºÍĥ VŤąÍŪźÍŤ
`ÿ~Ťĝ~ĕąĥò~ĝŏ �~ŪŪ Ūą§ÿ ŪÍĕ�Ūź Ɗĝȇ�ĕĄ
ȒÍĥºÍ nÍŤ�ĥºÍŤƊĥòÍĥ ąĝ +ąĥºƊąŪĝƊŪ
ƊĥēĭĝňĕąȒąÍŤź ȅĭĕĕȒąÍÿÍĥ ĕ~ŪŪÍĥ· ĕąÍòź
ȅąÍĕĝÍÿŤ ~ĥ ºÍĥ ňĕƊŤ~ĕÍĥ \źŤƊēźƊŤÍĥ ºÍŤ
)ĕ~Ɗ�ÍĥŪòÍĝÍąĥŪ§ÿ~äźŏ -ĥ ąÿŤÍŤ ȅąÍĕä�ĕĄ
źąòÍĥ )ĴźźÍŤȇÍĕź ÍȉąŪźąÍŤÍĥ ŪÍÿŤ ƊĥźÍŤĄ
Ū§ÿąÍºĕą§ÿÍ Ť̀~ºąźąĭĥÍĥ ĥÍ�ÍĥÍąĥ~ĥºÍŤ·
ÍąĥÍ ȒÍĥźŤ~ĕÍ �ƊźĭŤąź�ź òą�ź ÍŪ ĥą§ÿźŏ �~Ū
ŤÍĕąòąĴŪÍ ;Í�Íĥ ąŪź ȇÍĥąòÍŤ ȅĭĥ�ĭòĝÍĥ
òÍňŤ�òź· ȇąÍ ŪąÍ ºąÍ ĝĭĥĭźÿÍąŪźąŪ§ÿÍĥ
ZÍĕąòąĭĥÍĥ ~ƊŪȒÍą§ÿĥÍĥ· ~ĕŪ ȅĭĝ nĭĕĕĄ
ȒƊò ȅĭĥ ZąźƊ~ĕÍĥ ȇąÍ )Í�ÍźÍĥ Ɗĥº
EňäÍŤò~�Íĥŏ -ĥ ºÍŤ ŤÍĕąòąĴŪÍĥ VŤ~ȉąŪ
~Ť�ÍąźÍĥ 'Ť~ƊÍĥ Ɗĥº ?�ĥĥÍŤ ȒƊŪ~ĝĄ
ĝÍĥŏ û�ąÍ �Ť�Íąź ąĝ Í̀ĝňÍĕ ąŪź Í̀~ĝĄ
~Ť�Íąźü· ÍŤēĕ�Ťź 7Íȋ~ēƊĝ~Ťŏ -ĥ -ĥºąÍĥ
ȇÍŤºÍĥ Ū§ÿĭĥ ŪÍąź ÍąĥąòÍĥ 7~ÿŤÍĥ ȅÍŤÍąĥĄ
ȒÍĕź VŤąÍŪźÍŤąĥĥÍĥ ~ƊŪòÍ�ąĕºÍźŏ

\ĭ ąŪź ºąÍ ZÍäĭŤĝ ÍÿÍŤ ÍąĥÍ ŤąźƊÍĕĕÍ
~ĕŪ ÍąĥÍ źÿÍĭĕĭòąŪ§ÿÍŏ Ť̀ĭźȒºÍĝ �ÍºÍƊĄ
źÍź ŪąÍ ºąÍ MääĥƊĥò ÍąĥÍŤ đ~ÿŤź~ƊŪÍĥºÍĄ
~ĕźÍĥ )ĕ~Ɗ�ÍĥŪòÍĝÍąĥŪ§ÿ~äźŏ ?ąź ºÍŤ
)ĕÍą§ÿ�ÍŤÍ§ÿźąòƊĥò źŤÍą�Íĥ ºąÍ ź~ĝąĕąĄ
Ū§ÿÍĥ +ąĥºƊŪ ąĥ �ÍŤĥ ÍąĥÍ �ĥźȇą§ēĕƊĥò
ȅĭŤ~ĥ· ºąÍ ąĝ +ąĥºƊąŪĝƊŪ ÍŤŪź Ȓ~òÿ~äź
�ÍòĭĥĥÍĥ ÿ~źŏ �Íą ȅąÍŤ VŤąÍŪźÍŤąĥĥÍĥ
ȇąŤº ÍŪ đÍºÍĥä~ĕĕŪ ĥą§ÿź �ĕÍą�Íĥŏ �Ū
ÿ~�Íĥ Ūą§ÿ �ÍŤÍąźŪ ȇÍąźÍŤÍ ąĥźÍŤÍŪŪąÍŤźÍ
'Ť~ƊÍĥ òÍĝÍĕºÍźŏ
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